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Konkurrenzen
in der Erklärung der deutschen Familiennamen.

von A. G. Alldresen.

er irgend eiinual über Bedeutung nnd Bezichnng unsrer dentschen
Geschlechts- oder Familiennamen nachgedacht hat, dem tritt als¬
bald die Überzeugung entgegen, daß ein großer Teil derselben sich
einer Erklärung oder wenigstens einer befriedigenden Erklärung
hartnäckig weigert, ein andrer zwar, oberflächlich betrachtet, einen

Sinn bietet, aber die Vermutung hinterläßt, daß das wahre Verhältnis im
Grunde ein ganz anderes sei, uud daß man sich dnrch den änßern Schein habe
bestimmen uud verführen lasfen. Dieser Schein trügt sogar, was sich ohne hand¬
greifliche Beweise kaum denken läßt, uicht einmal immer den Charakter einer
gewissen objektiven Berechtignng, sondern geht znweilen ans der Gedankenlosig¬
keit oder dem Eigensinne des Erklärers hervor, in einzelnen Fällen selbst ans
seiner tadcluswerteu Neigung, auf Kosten der ihm uicht unbekannten Wahrheit
oder Wahrscheinlichkeit unerfahrene, für Scherz empfängliche Leser eiue Weile
zu belustigen.

Ein Vergleich jener ältern falschen Deutungen, welche, früh begouuen und
herkömmlich fortgesetzt, noch zum großen Teil in das jetzige Jahrhundert herein¬
reichen, mit dcnjeuigen nicht minder verfehlten, denen wir in einer viel jüngern
Zeit bei einzelnen Schriftstellern begegnen, läßt auf der einen Seite das Gefühl
eines gewissen mit aller Achtung verträglichem Wohlbehagens, aus der audern
das des gerechten Unmuts zurück. Daß die ältere Zeit für etymologische Unter¬
suchungen nicht oder uicht hinreichend gerüstet war, das weiß man von vorn¬
herein, wnndert sich daher nicht allzusehr über die Erscheinungen; von der neuern
aber darf mit Recht erwartet werden, daß sie die Ergebnisse der auf neue
Gründe erbnuten Sprachwissenschaft sich uud audern zu Nutze mache.

Längst abgethan find uud nnr noch ein vorübergehendes historisches Interesse
haben Erklärungen wie ^rnolä nud Mcckrlrolä als Ehrenhvld uud Noßlieb
<UIuli>>>>u><),s-o,I<'I>!U'l (Gotthard) als gute Art, (Za-nA-olt' als gehende
Hilfe, sovne die Übersetzung von (üniläkriczd, Roclkrioli, Ivuni<>'un<I>> durch die
adjektivischen Ausdrücke kinderreich, ratreich, dem Könige günstig. Werden
diese Deutungen genauer angesehen, so zeigt sich, daß sie teils auf Unkenntnis
des Altdeutschen beruhen, teils von der nicht unnatürlichen, beinahe selbstver¬
ständlichen Neigung, das in der bekannten Sprache zunächst liegende zu ergreifen,
veranlaßt worden find. Die Entstellung uud Umänderung von -c>I<I (zu ^v-Mon)
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>n -hold, die Wörter niiir und tiroä, welche beide den Begriff des Ruhmc, c lt-
halten, wciren den alten Nameudcutern fremd; daß -olt' den Wolf, Kuni das
Geschlecht, gnnä den Krieg ineine, eliilci in vorwiegend fränkischer Mundart
dem gemeinaltdentschen Irin! (Kamps) gegenüberstehe, das wußten sie nicht und
konnten es den Umständen nach nicht leicht wissen. Was Wunders daher, daß
sie an Mähre (mitteld. inm-, Pferd), Rat (vgl. Raderich), Hilfe (im fünf¬
zehnten Jahrhnndert mittelrhem. Irulk), König (mitteld. Kunie), göuuen
(mittelhochd. ZumWn, Prüt. Aunäe), Kind (ogl. engl. viril«!, augels. vilä) dachten?
Noch einige Erkläruugen stärkerer Art mögen hier, jedoch ohne Berichtigung,
hinzugefügt werden: Ddkrlmrcl Ob errat oder Schw einsart, ^Idc-rt ganz
Bart, I^indsrt lang und wert, Har-M altes Haar, Ilönrivll hennen¬
reich, ^inlriä beim Weine friedlich. Im Jahre 1800 verstand ein be¬
kannter friesischer Schriftsteller unter ^.nAilra-rn einen starken Jüngling,
unter liuäM uud ^iwlt' eiuen Rathelfer und einen klugeu Helfer. Die
Deutung des Namens ^riovist als Ehrenfest (statt Heerweiser) hat noch
viel länger fast allgemein gegolten.

Eiueu wesentlich andern Charakter, als diese kiudlichen nnd unschuldigen
Erklärungen, tragen jene Mißgriffe, welche vor dreißig Jahren von einem Manne,
dem Jaeob Grimm einen Teil seiner deutschen Grammatik gewidmet hat, in dem han-
Noverschen Namenbüchlein niedergelegt worden sind. Wenn derselbe ausdrücklich,

- bemerkt, daß die seitherigen Versuche der deutschen Namenforschung mehr von
dem guten Willen als der Befähigung derer, die sich damit befaßt habeu,
Zeugnis ablegen, und hinzufügt, nachdem die Sprachforschung festen Grnnd und
Boden gewonnen habe, dürfe nicht mehr ins Blaue hinein etymologisirt, ge¬
deutelt und erklärt werden, und selbst das Scharfsinnige uud Witzige werde auf
Anerkennung uur da rechneu können, wo es sich als wahr oder wenigstens
wahrscheinlich bestätigen lasse: wenn solche Äußerungen von einem berühmten
und auch mit Rücksicht auf die Erforschung der deutscheu Sprache und Heraus¬
gabe vieler Schriften aus ihrem Bereiche verdienten Gelehrten gethan werden,
u»d mau nun gewahr wird, mit welchem Leichtsinn er selbst unter das Gute
und Nichtige soviel Schlechtes und Falsches dergestalt gemischt hat, daß der un¬
selbständige, vertrauensvolle Laie das eine vom andern schwer oder gar nicht
5U scheiden vermag, so weiß man in der That keine Worte zu finden, die eine
solche Rücksichtslosigkeit genügend bezeichnen könnten. Worauf ganz oberfläch¬
lich gebildete oder gedankenlose, aber im Plattdeutschen bewanderte Leser im
ersten Augenblicke verfallen mögen, das giebt der Verfasser in allem Ernst als
Wahrheit aus: die Namen Lüde, Beren, Behne nnd Veneken, die aus
alten Personennamen (vgl. I^uä^iZ, Lm-nlmrä) entsprungen sind, sollen Leute,
Leeren oder Birnen, Beine und Beiucheu bedeuten; Gehrke und Wienere
nebst Wynecken, gleichfalls Koseformen altdeutscher Bolluameu (vgl. Liorliarä,
^wtrid), werde« als kleiner Wurfspieß uud kleiuer Weiu ausgelegt;

GrmzboUm IV. 1L82, 15
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Kohrs (aus Xonr-rcl; vgl. Cordts, Kordes, Cohrdiug, Coorßen) soll
dem holländischen llvorts (Fieber), Meyn (NgMnv; vgl. Mcinhard, Mein-
hold) dem mittelhvchd. rnsin (Falschheit) entsprechen. Den Nnmen Hanhardt,
der ohne Zweifel ans Uug1rg.r6 (vgl. Hang nnd Hngo) hervorgegangen ist,
erklärt der Versasser imperativisch: haue sehr; in Harrjes (zn Hg.ro; vgl.
Hnrries. Hars, Hargens) erkennt er den Ansruf Herr Jesns: in Lieker
(I-iutAsr; vgl. Lücker, Liesfcrt, Liethert) nnd Mieters sMtlier, Witlig-rä)
die niedcrd. Adverbia 1!K (gerade) nnd >v!tors (weiter, ferner), in Lüer (aus
Lüder) das mittclh. »lür, lürro, Lauer, Tresterwein,« in Rühle (Kuoclilo) das
niederd. »rüdl Pflugreute, Pflugrvdel.« Der Name Walte (^Vnllo, V^a.Iäo)
gilt ihm anfangs als Imperativ, spater als „Streu mit übergelegten Betten,"
Uthe (Ilto, Iläo) als das niederd. Adverb nt.«z (»äg.t vüor 13 nw«); Focke
(?oooo, ?ol<zo) versteht er als Focksegel (hvll. toolc, niederd. vool«z), Eppen
(^Mo, Koseform von LderNirrel, -vvin) als Eppich; für Butze (Lu^o) nimmt
er ein gleichlautendes niederd. Wort mit der Bedeutung „von Brettern zusammen¬
geschlagenes Schlafgemnch unter der Treppe" in Anspruch, für Busse (ans
liiu'c.Ii-u'I) die uiederd. Form von Büchse. Unter den Znsammensetzungen mit Holz
(Asthvlz, Hohnholz u. a.) befindet sich Helmholz (zu Holrnolcl; vgl. Wein-
Holz, Weinhold, >Vin»I<I); Bertram (L6rg.dtrg.ni) nnd Weyrich CWi^riod)
werden als die Pflanzennamen x^rstlrruni und Wegerich oder Weiderich er¬
klärt; bei Reimer (ligMurngr) denkt der Verfasser an „reimen," bei Hartje
(zu Hgrä; vgl. Hartke, Hartig) an „Herzchen." Diese Beispiele, welche
sämmtlich die ärgste Verkeunung der alten deutschen Personennamen enthalten,
reichen zur Beurteilung des Verfahrens aus. Daß sich auf dem Gebiete der
jüugern Beinamen ähnliche Mißgriffe in Menge offenbaren, läßt sich voraus¬
setzen. Wer die Mühe daran wenden will, vergleiche, in welcher Weise die Ge-
schlechtsnnmen Thun, Reden. Bergen, Langen, Holzknmm. Stift,
Börner, Heuer, Kölle, Krumsiek verstanden worden sind.

Verschieden von den bisher vorgeführten Erklärungen sind diejenigen, welche
auf dem Grunde der für die Erforschung der deutschen Geschlechtsnamen über¬
haupt notwendigen Bedingungen und Verhältnisse, wie sie von der Sprache,
der Geschichte nnd der Logik dargeboten werden, versucht und durchgeführt, anch
bei besonnenen nnd urteilsfähigen Hörern und Lesern Anklang gefunden haben
oder im ganzen sogar das Übergewicht behaupten, im Grunde jedoch oft teils
geradezn der Wahrheit entbehren, teils von der Wahrscheinlichkeit, wenn es sich
nur, was meistens der Fall ist, um diese handeln kann, mehr oder weniger ent¬
fernt sind.

Die verschiednen Konkurreuzeu, welche bei der Untersuchung nnd Erklärung
der deutschen Familiennamen ans Licht treten, werden nach drei .Haupteigen¬
schaften uud Bestimmungen angemessen gesondert. Darnach betrachten wir
1. Namen, deren Mehrdeutigkeit sich im Bereiche der ursprüngliche,, Einzelnamen
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bewegt und hält; 2. diejenigen Namen, welche teils derselben Klasse angehören,
teils zll den Beinamen gerechnet werden können; 3. Namen, die nur als Bei¬
name» verständlich sind oder zu sein scheinen.

Während die erste Klasse lediglich ein sprachliches lind sprachgeschichtliches
Studium erfordert, müssen für die Untersuchung und das Verständnis von Namen
der beiden andern Klassen außerdem uoch andre, besonders logische und ästhe¬
tische, Verhältnisse iu Anspruch genommen werden. Ob z. B. der Name Ehlers
gleich Ahlers (^äiütmrcl) oder gleich Eilers (^illmrä) sei, ist eine Frage,
deren mögliche oder unmöglicheBeantwortung allein von sprachhistorischenGrüudeu
abhängt. Was dagegen der Name Bierhals bedeute, ob er mit Bier und
Hals znsaimnengesetzt sei, oder vielmehr, mit patronymischem s nnd eingescho¬
benem h versehen, die in alten Namen überaus geläufige Silbe -viel, -alcl ent¬
halte, deren auslautender Kousvnant vor dem s sehr oft abfällt, ferner zu¬
gleich eius der vielen Beispiele sei. wo sich Ber- in Bier- verwandelt hat
(vgl. Bierlich, Bieruoth, Bierbaum. Bierwald, Bierig, Biertz, Bie-
nuig, Vierliug) und demgemäß aus Lvralä, Lsrolä (Bärwald, Beerhold)
erklärt werden müsse: das verlangt, wenn man sich bemüht, aus der Verbindung
jener beiden appellativen Wörter einen erträglichen Sinn (Hals, der viel Bier
schluckt?) zu gewinnen, nicht geringe Überlegung, während für die Deutung aus
dem alteu Persvuuamen die dargelegten verschiedenartigen Lantverhciltuisse allem
Maßgebend siud. Oder man nehme eiuen Namen der dritten Klasse, Buscu-
banm, worunter sich Vilmar eiuen Stammbcuun gedacht hat, weil ihm die an¬
grenzenden Namen Buscbaum, Busboom, Buxbanm schwerlich bekannt oder
gegenwärtig waren; schou im Mittclalter war Bnchsbanm häufiger Schmeichel-
uame, aber die seltsame Beziehung von Bnnm ans Busen hat zu keiner Zeit
ein Wort der Sprache erzeugt, und Stammbaum wäre überdies ein zn einem
Namen wenig geeigneter Begriff.

>>! -I-
-I-

Die ursprünglichen Einzelnamcu, d. h. diejenigen Ncnneu, welche sich nicht
"uf Mitglieder der Familie erstrecken, vielmehr bloß das Individuum betreffen,
Chören nicht ausschließlich der alteu deutschen Sprache a», sondern ein Teil
derselben ist später vornehmlich durch das Christentum ans der Fremde einge¬
führt worden, z. B. Andreas, Johannes, Georg, Martin. Beiderlei
Namen, deren Gruudcharaktcr, allgemeiner und besondrer Unterschied in diesem
Augenblicke nnervrtert bleiben muß, dürfen hier um so eher, wenn auch nicht willkür¬
lich nnd unordentlich vermischt, so doch im Zusammenhange, neben nnd nach einander
auftreten, als es bei der Namenforschung überhaupt am wesentlichsten darauf
ankommt, stets im Auge zu behalten, daß die deutschen Geschlechtsnamen, deren
"uf die verschiedenartigste» und verwickeltsten Gesichtspunkte gegrüudete Son¬
derling in eine Menge von Abteilungen nnd Unterabteilnugen der darauf au-
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gewandten Mühe kanm oder gar nicht verlohnt, ans zwei großen Klassen, Einzel¬
namen und Beinamen, bestehen.

Unter den heutigen Geschlechtsnameu, welche aus altdeutschen Personeu-
nameu hervorgegangen sind, befinden sich sehr viele, deren gesetzmäßige Erklärung
ans mehr als einen Ursprung zurückgeführt werden kann. Bei Namen solcher
Art ist es nnr in den wenigsten Fällen möglich, einen annehmlichen Grnnd zu
gewinnen, aus welchem eine Dentnng vor einer andern den Vorzug erhalten
dürfe. Der Grund beruht hauptsächlich auf dem Grade der Geläufigkeit, deu die
Namen im Altertume behauptet zu haben scheinen; er verliert aber an Kraft,
wenn man erwägt, daß im Verlaufe der Zeit zahllose Namen verloren gegangen
sind. Auch aus der Bedeutung, welche den altdeutschen Stämmen innewohnt,
läßt sich iu zweifelhaften Fällen ein Anhalt entnehmen, der mehr für die eine
als für die andre oder dritte Erklärung spricht. Beide hier genannten Gründe
treten sehr stark hervor, wenn es sich z. V. um Nameu handelt, welche an sich
sowohl zu viot, Diet (Volk) als auch zu via (Diener) und vau (Sitte) stimmen,
oder wenn IInuuI (Schall, Nnhm) und Uruoin (Ruhm), I/nui (Volk, Leute)
und lüud (lieb) auf der Wahl stehen.

Die mit liquider Erweiterung von ^.6 und ^g- versehenen Stämme ^cial (Ge¬
schlecht, Adel) nnd ^gil (zu mittclh. aekv, Spitze, Schneide, sodann Schwert)
können iu der Zusammeuziehnug gleiche Form annehmen. Zwar wird ^.g'il nicht
leicht in ^1 gekürzt sein, weil das i, neben welchem kein g. erscheint (vgl. Nu-gau
nnd N-z-gin, L.a,g'g.u und ÜÄA'iu), den Umlaut bewirkt; aber viele zu ^ckal ge¬
hörige Nameu weisen auch die umgelauteten Formen Lckil, ZZckvl auf..
Hieraus folgt nun, daß die mit der zusammengezogenen Form ZA beginnenden
Namen sprachlich sowohl aus ^11 als auch aus ^cl^l hervorgegangen sein tonnen.
Auf geschichtliche Nachweise ist iu Fälleu solcher Art nicht soviel zu geben, als
man vielleicht erwartet. Wenn z. B. vlger und MIZ'vr (aus ^.gil) im zehnten
Jahrhundert für deufelbeu Mcmu vorkommen, so liefert das dreizehnte den
Namen Mdo als Verkürzung aus ^.äiüdolä; es konnte auch umgekehrt beglaubigt
seiu, daß lAg'vr gleich ^äklAer zu verstehen, Mdo aus ^.Mlbort entsprungen sei.
Im allgemeinen zweifelhaft sind demnach, um bloß Hauptbeispiele anzuführen,
die Familiennamen Elbert uebst Elvers, Elmer, Elwert, Elert nebst
Ehlers. — Dein fruchtbarsten von allen Stämmen, IDiot, Divt, machen D^A (Tag),
Diiu nnd vio einigemale Konkurrenz. Die Geschlechtsnamen Dabbert, Tappert
stimmen zu liiuldsrt,, aber auch zu DilMdkrt. Mit I)M scheinen Danbert,
Danmer, Danwald zusammengesetzt zn sein; vergleicht man jedoch Namen wie
Dandert, Dauter, Daude, Dautel, die wegen der zweiten Dentalis nicht
zu D^u gehören können, so zeigt es sich, daß auf das au kein Gewicht gelegt
werden darf, wie denn in Wirklichkeit jede Formel, in der ein Vokal oder
Diphthong, ganz einerlei welcher, von zwei Dentalen eingeschlossen wird, deren
zweiter häufiger abfällt als verbleibt, ausschließlich auf I)iot- zurückweist. Durch
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den Wegfall der zweiteil Dentalis trifft Diot, buchstäblich mit viv zusammen;
allein sv nahe es liegen mag, die Namen Diemann, Diemuud, Tülf auf
Ownmn, Lliioniunt, ^diult zn beziehen, scheinen denselben doch vielmehr visb-
nmn, Unotinuiit, I'uvväulf zn Grunde zu liegen, zumal da es zahllose andre
Namen gleicher Art giebt, z.B. Diebold, Diemar, Diewald, zn denen mit
!->w zusammengesetzte alte Namen nicht nachgewiesen werden können. Dem
Stamme viot. dars sich auch die Koseform Tamm, welche urkundlich zugleich auf
^uonmr zurückgeht, nnterordnen lassen; wesentlich gestützt wird diese Ableitung
durch den sriesischen Vornamen Tiamke (neben Tamme), dessen i ans den
Vvllnamen I'imlMer verweist. Ferner: wie Wedekind eins ist mit Wittekind
(Mäulcinä, von >vitu, Wald, engl. ^ooä), ebenso läßt sich Dedekind als Zu-
sammensetznng, weuu auch uicht gerade von Dede, sv doch von viot, desseu
»iedersüchsische Form vst lautet, mit Kind denken; möglicherweise jedoch hat sich
das auslautende d, wie öfters (vgl. jemand, niemand aus itZirmu, nikirmn), deiu
n unorganisch angesügt, wonach die Verbindung der verkleinernden Silbe -lcin
("ken, -chen) mit dem reiueu Stamme zu Tage träte, der Name folglich mit
Tiedken, Didtcheu, Taddikeu zu vergleichen lvüre. — Obgleich das althd.
Mg. (Ehre) zn Personennninen verivendet worden ist, scheinen die mit Er- (Ehr-)
beginnenden Familiennamen im allgemeinen richtiger mit Abfall des anlautenden
Konsonanten auf Her (Heer) zurückzuweisen; dahin gehören Erbrecht und
Ehrbrecht (Herbert), Ersert, Erhard, Ermann (Hermann), Ehrhold
(Herold), Erwig (Herwig), Ericke, Ehring (Hering), Erling (Her¬
ing), wie denn der Voruame Erwin, welcher nicht gleich dem Familiennamen
Ernenweiu ans die erweiterte Form Lrn^viu deutet, sicher aus Ilvrwin, Hcni-
^ini entsprungen ist. — Die Stämme ?rc> (Herr) und ?ro<1 (klug), dereu
Trennung in Frvrnth ausZ?rowir«.t uud Frödrich aus?roäiiod offen liegt,
weugeu sich in Frobart (1<'ro>vid6rt und I'rväodvrt), Froreich (vgl. Rorich
aus Roderich), Frohloff (vgl. Rolvff aus RoäM). — In demselben Ver¬
hältnis stehen (Zi>.u (vÄg'u») uud 6auÄ (Gute?) zu einander. Kaupert stammt
wahrscheinlich von X^ixorllt nild nicht von dem seltenen Lsimtd<zrt; deutlich
gehören Gander, Gandy, Gandig zu H-z-ucl, wogegen Ganmer, Gauke,
Gnutzsch zweifelhaft sind. — Auf den insbesondre durch den volksetymvlogisch
uiteressnnten Namen Glaubrecht, wie es scheint, sicher gestellten Stamm (ÄÄU
(scharfsichtig, einsichtsvoll, klug) beziehen sich Koseformen, welche auch auf Nloä,
^luä (alth. lllut, laut, x/t-vro^-, berühmt) Anwendung gestatten. Zwar liegt es
überaus uahe, die Geschlechtsuamen Glau, Klane, Klaucke uuter Lrlau z>l
stellen; aber wenn Laubert, Laumer, Laurich, Laue, Lau, Lauck nirgend
anderswohin passen als zn Illoä, Hluä, so folgt, daß auch jeue Formen, in
denen das anlautende II, wie oft, dnrch G vertreten ist, demselben weit frucht¬
barern Stamme überwiesen werden dürfen, lla^u,, II„»in (Hagen, Hain) mischt
sich mit Hc-iin (Haus, Heimat) uicht bloß in dem berühmten Nauien Heinrich,
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als dessen Hanptqnelle Ueillnu-iklr betrachtet zu werdeil pflegt, sondern auch in
denjenigen Namen, deren zweiter Teil mit der Labialis anleintet, z. B. Heim¬
brecht (H^gin.dvrdt und Ileiiuperdt), sodann in Heimer, welcher Name sich
zn Heimar, d. i. HaFinuicU', wie Reimer zu NÄginrnar verhalten, aber anch
als Znsammensetznng mit Hkiiri (vgl. Heimert) verstanden werde«? kann. —
Wenn gleich im Altertume eine Anzahl Namen mit HÄiä, Ueäiä (Held) gebildet
wvrden sind, sv lassen sich doch ihnen entsprechende Familiennamen mit vvll-
kvmmener Sicherheit schwer behaupten; die wenigen mit Held- beginnenden Namen
werden besser dem viel bekannter!! Stamme Uilcl (Kampf) überwiesen, z. V. Held¬
reich und Heldwein. Bei einigen dieser Namen erwächst dnrch Assimilation
oder Abfall des d die Form Hell-, Hel-, wie in Hellmuth (Voruame: Hel¬
mut!)) aus !U><Iii»m>t, woneben kein Hkliclmuvt angetroffen wird, ferner in
Hellmar nnd Helwert. Die Silben Hell-, Hel- sind aber zuweilen auch aus
U<;liri deutbar, z.B. in Helbert, Hellmnnd, die ans Ilvlindkrt, llelniuirt uiid
passender auf Nilckiusrt, HLIcksinunck zurückgeführt werden können. — Der Stamm
Ulod, Illucl (siehe S. 117) berührt nnd mischt sich in sehr großem Umfange mit
dem Stamme l^lncl, sodasz insgemein kanin der Versuch gemacht wird, für einige
Fälle euie ziemlich sichere Scheidnng zu begründen. Im ganzen steht fest, daß
die im ersten Teile der Znsammensetznng mit n versehenen Namen beiden Stämmen
angehören können, z. B. Lubvldt, Lnbbert, Lndhnrdt, Luther, Lnmmer,
Lntterig, Ludvld, Ludolf, ferner viele Koseformen, wie Lude, Ludl,
Ludle, Lutz, Lubbe, Lnff, Lunime. Da an als Umgestaltung aus n an¬
gesehen werden darf, siud Laubhold, Laubrecht, Laudert, Lauter, Lau-
rich, Lauth, Laudig, Lauze, Laubell, Laupp ebenso zu beurteilen. Ent¬
schieden auf Hloel, wofern die Möglichkeit einer spätern dialektischen Wandlung
unberücksichtigt bleiben kann, weisen die Namen mit o, wie Lobbert, Lvhfert,
Lotter, Lvrich, Lvthal uud Lothholz, Loth, Loll, Lock, Lvtze, Lodzig,
Loppe, Lob, Lvpitzsch, Loffe, Lommel. Diesem v entspricht einzelnemalc
niederdeutsches a, nainentlich in Ladewig und Lade. Dem o folgt sein Um¬
laut ö, z. B. in Löpelt, Löbbert, Löther, Lömer, Löhrig, Löwald,
Löltgen, Lölvff, Löffle, Löhdefink, Löbbe, Lvebell, Löbcke, Löhde,
Lödel, Lödeke, Lötzsch, Löckell, Löschigk. Der Umlant ü in Namen wie
Lübbert, Lübbren, Lücker, Lüder, Lühmer, Lührig, Lütolf, Lülwes,
Liidde, Lühl, Lücke, Lübbe, Lüffe wird >vohl mehr auf lüuä, zuinal da w
in der Aussprache später wie ü gelautet zu habeu scheint, als ans Ulacl zu beziehen
sein. Namen mit ie, i, e, ei, en gehören zu I^iucl, z. B. Liepvldt, Lippert.
Lefahrt, Leitelt, Leutlvff, Liethe, Litti, Letsche, Leitzke, Leuffgeu. —
Die uahe äußere Berührung von 15ruü (Geschlecht; vgl. Kuuiguude) und Kucm
(ki'ihn) läßt vermuten, daß in den Familiennamen der Ursprung von dem einen
oder andern Stamme im allgemeinen schwer zu erkeuneu ist. Unter den Voll¬
namen darf zu Xuon mit Bestimmtheit wohl nur Kourad (vliuonriiä) gestellt
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werden, da alle übrigen in den Urkunden, so weit man übersieht, mit Xun- an¬
lauten; indessen der Umstand, daß jener Name im Altertume häufig gleichfalls
die Form Xnn-, LKnn-, <üun- zeigt, erlaubt es, die Möglichkeit desselben Ver¬
hältnisses auch für cmdre Namen anzunehmen, wie denn die den Geschlechts¬
namen Königer, Köuueker, Könker zu Gründe liegende alte Form dünnerer
von Strackerjan auf Kuon, von Fick auf Krmi bezogen wird. Die urkundlichen
Kosenamen Oncmo, <üuonnlc>, (üuonieo, Oüno»/.i gestatten kaum einen Zweifel,
daß die heutigen Nameu Kühn, Kühnell, Kunicke, Kunz und ähnliche zu
I?non, uicht zu Knni gehören. Zwischen lüncl (S. 118) und lünd kann mitunter
geschwankt werdeu. Die alten Namen I-inbvlä, lüudvrt, I.iu1>i'Änä sind schwer¬
lich mit lünd zusammengesetzt, sondern stehen für lüntdolcl, I^iutdert, I^iutdrÄnä;
daher müssen die Familiennamen Liebold, Liebert, Liebrand zu l.nu!, nicht
zu lünd gestellt werden. Aber auch der Name Liebhardt, der im ersten
Augeublicke der seltenen alten Form I-lulztim-t zn entsprechen scheint, ist eben¬
dahin zu ziehen^: -dmÄUt, -dsrt hat mit der Zeit Entartung iu -bard, -bart
erlitten (vgl. Herbart, Willbarth nebeu Herbert, Wilbrecht); b irrtüinlich
zmu ersten Teile gerechnet und h vor den Vokal gesetzt (vgl. -hold ans -olä)
giebt von selbst-hard, -hart. Genau so Verhalten sich Siphardt, Ripphart
zu Ki^per^it (Siebert), Uivlidvrt (Rieprecht). — Der Anlaut Wal- iu
heutigen Vollnamen kann dreifachen Grnnd haben: ^Va,1 (8trg.g<Z8, die Erschla¬
genen auf der Walstatt; vgl. Walkyrieu). (fremd, ausländisch, welsch),
^Vg-Iä (zu >vg.1t6n, herrschen). Dem ersten dieser Stämme fällt mit Sicherheit
bloß der Name Walrnf (^^wadM, ^alariiin, Nabe der Walstatt) nebst
benachbarten Formen zn; der zweite mischt sich wohl überall mit dem dritten,
da selbst Wahlert nnd Wahler, die man unter ^Vcüuli zn stellen pflegt, der
Ableitung von ^1<1 nicht widerstreiten (vgl. Wvhlert. Wohler aus ^Alä-),
wie auch Wahlmar, Wollmar richtiger gleich VV^läonnir verstanden als ans
^VÄct,b.lrmr gedeutet werdeu. Koseformen wie Wähle, Wall lassen die Be¬
ziehung auf Vi^lo, auf ^Va1a,nc> und auf ^VÄlclo zu. — Vou VV^icl und ^Vi»-
(Kmnpf) abgeleitete Namen treffen in denjenigen Formen zusammen, denen
die auslautende Media ä und ^ abgefallen ist, wie in Wiebold (^Vitdolä und
^ig'dolä), Wiep recht, Wieger. Für die Kurzform Wicke steht noch eiu dritter
Stamm zu Gebote, ^VU (Wille): zu 'Wiä verhält sich ^Viooo wie Uoovo zu
U>'o«i, zu ^Vi^ wie Liooo zu LiA (Sieg), zu ^Vil wie Lovoo (aus Lollco) zn
Kolcl, IZ^Iä (kühn). — Obgleich der Begriff der Zeit (M,) zur Naiueugebung
denvendet Uwrden ist, z. B. in Ziedrich und Ziethe, gehören doch init Zi-
beginnende Geschlechtsumnen mit Wahrscheinlichkeit häufiger zn Lig, dessen 8
stch im niederdeutschen und namentlich friesischen Dialekt in Z verwandelt. Für
die folgenden Namen können von Alt stammende Formen nicht nachgewiesen oder
kaum vorausgesetzt werden; dagegen ergiebt sich dem genannten mundartlichen
Übergänge gemäß jedesmal und zwar großenteils buchstäblich ein zn ge-
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höriger bekannter Naine. Man vergleiche Ziebold, Zibell und Siebold,
Siebel; Ziebnrth, Zypprccht, Ziebertz und Siebarth, Siebrecht, Sy-
bertz; Zieb nud Sieb; Ziefer nnd Siefers; Ziegert, Zieger imd Sie¬
gert, Sieger; Zickert, Zickermann uud Sickert, Sickermann; Zie-
mann nnd Simann; Ziemer, Zeymer, Zimmer, Zimmerly und Siemer,
Seymer, Simmer, Simmerlein; Zirig, Zierck (Cirk) und Sierig,
Sierck; Ziegold und Sigvld (Siegwald); Zickler und Sickler (liquide
Erweiterung); Zick, Zickel und Sick, Sickel. Daß Zybrandtsnicht von dem
urkundlich ein einzigesmal beglaubigten Personennamen Lüpranel (^itprg.nä) her-
rühre, sondern wie Sybrand aus LiAidra-ucl hervorgegangen sei, wird niemand
bezweifeln wollen; aber Zitz und Zietz mögen zu Also gehören, mithin von
Sitz und Sieh (Li^io ^-Li^i/o) zu trennen sein.

Die vorgeführten Beispiele haben viele und mannigfaltige Konkurrenzen der
alten deutscheu Stämme in Betreff einer größern oder kleinern Reihe verwandter
Namen veranschaulicht. Die zunächst folgende Untersuchung wird sich mit einer
Anzahl einzelner Namen beschäftigen, zu deren Erklärung mehrere Stämme auf
der Wahl stehen und benutzt worden sind.

Der Geschlechtsname Bendrich scheint einen mit ZZg-nü (wahrscheinlich
Banner, diinduru von künden), wozn Bcinnert, Baudemer gehören, zusammen¬
gesetzten Personennamen, der sich nicht findet, vorauszusetzen; der Vergleich aber
einerseits mitHäudrich, Heutrich, (Heinrich, Henrig) nnd Hundrich (Huhn-
rich, Hunrieu), andrerseits mit Bennert, Benfcr, Benhelm, Beuuvld, die
vou Lern (der, Bär) stammen, legt die Vermntnng sehr nahe, daß Bendrich
ans Lerniion entstanden sei. — Ob Ranger mit R^nÄ (Schildesrnnd, Schild),
mit 1is.Mii (ursprünglich Rat, Beschluß der Götter, in Namen zur Steigerung
des Begriffes gebraucht), oder mit Ilr-idau (Nabe) zusammengesetzt sei, bedarf
der Erwägung; die Lautverhältnisse gestatten jede dieser drei Beziehungen (vgl.
Rannewig und Nandwig, Rnhnert uud L.gH'iimr6, Grauold nnd IIiAbuncId),
aber die mittlere hat am meisten für sich nnd wird unterstützt durch die aus
lis-Air, hervorgegangenen Umlautsformeu Renger und Nencker. — Daß der
erste Teil des Namens Grumbrecht das Adj. N'noni, grün (vgl. Grunert),
enthalte, dürfte uicht so ausgemacht sein, wie man anzunehmen pflegt; der Name
kann auch, mit Bewahrung des anlautenden H als G, aus R.umprg.llt, wenn
hier das altd. nruona (Nnhm) vorauszusetzen rst, entsprungen sein. Einen Anhalt
findet diese Erklärung in dem Namen Rnmpelt, insofern daneben auch Grum-
pelt angetroffen wird. Oder sollen diese Namen, die sich wie Robert und
Grobert, Rudhart und Gruttert, Rüdrich und Grüderich, Rudewig nnd
Krudewig, Roloff und Krolof verhalteil, von einander getrennt werden? —
Der Ursprung des Namens Ferdinand, den man bis in die jüngere Zeit
hinein bald von I'iZ.rt. (Fahrt) abgeleitet, bald mit Heninand verglichen oder
noch auffallender zu deuten gesucht hat, liegt heute vor Augen: Ferdinand
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ist gleich 1?r1äeng,nä; vgl. I'mtlierions im dreizehnten Jahrhundert ---- ?rkt,1>o
riou«, Fridrich, ferner die heutigen Gcschlechtsnamen Fedder, Feddersen
(?i-iäli6r), wo obendrein das r des Stammes weggefallen ist. — So nahe es
liegt, die Namen Erich und Ewald als mit K>v». (alth. So, mittelh. ß, uralte
Zeit, Recht und Gesetz) tompvuirt zn betrachten, muß doch zu Erich die Form
Eirich, welche auf ^girioli weist, berücksichtigt werdeu, und Ewald läßt sich
ebendahin ziehen, da dieser Name in norddeutschen Urkunden mit 1?n>vg.1t,
Nirwalä, d. h. ^«'inolä, wechselt. — Wenn auch die Gleichstellung von Bathet
»nd Laäilo, ?ati1o (zn b^äu, p-itn, Kampf) au und für sich nichts vermissen
läßt, so ist es doch viel wahrscheinlicher, daß Bartel gemeint sei; vgl. Battram
neben Barttram ans Bertram und die Koseform Bette ans Lkrlitv. —
Der Name Luckhardt (Leukart, Leickardt, Luikert, Lückert) gestattet eiue
doppelte Erklärung: entweder aus dem, wie alle ans -Ziu-ä, meistens weiblich
gebrauchten Nnmeu I^ut^a-rt,, I^uclAgrcl, wohin Lüttgert zn gehören scheint,
oder aus einer jüngeru Zusammensetzung der Koseform Luck (I^iuäilco, Ludke)
mit -UMt. — Die sonderbare Behauptung Potts, Heideureich sei mit einem
Pluralkasus verbunden, erledigt sich durch den Hinweis auf die bekannte liquide
Erweiterung eines einfachen Stammes: wie sich Eginard zu Eckart, Hägen-
barth zu Hackbart, Reinholz zu Rachholtz, Manhold oder Meiuhold
zu Magold oder Meyhold verhalten, geradeso Heidenreich (Koläanriod) zu
Heidreich (Ilsiärion). Die mehrfachen Übergänge der Vedentuug von IIk1<1
(vgl. Kindheit und Adelheid) können durch „Art, Wesen, Zustand, Raug, Würde,
Person" bezeichnet werden. — Für den Namen Urich eigneu sich zwei vcr-
schiedne Erklärungen: von I7r (Auerochs, Ur), also entsprechend einem aus Urv
zu erschließenden Deminutiv Urioo, uud aus Hclorien (Iloclalrioli, Ulrich; vou
uoäkl, Erbgut), wie Norich aus Roderich. Nichts weiter als U ist vom
Stamm ebenfalls in Ubber (Iläidvrt, HoclaldrkKt). Ufert, Ufer (Hoäaltricl)
verblieben. — Noll kann aus Nvclilo (Xoä, Not) wie Roll aus Roäilo ent¬
sprungen sein (vgl. Nohle, Nohl), oder es liegt I^o1Äu8, d. i. ^.ruolcws, zu
Grunde (vgl. Nolte, Nvldt, Noltze, Nöltiug). — Ob Namen wie Berthes
und Perthes, Rolfes und Stulffes als Patronymiea von Berth (Lsrliw)
und Rolf (Roclolk) anzusehen oder aus den lateinischen Formen Hudertus,
^vlkus entsprungen sind, kaiui zweifelhaft erscheinen; für die letztere Ansicht
sprechen Dolfes (dial. Vorname) uud Dolfus aus ^Äolku8, Manues aus
HeiinMnu», Drickes aus Hgurious. — Wie Ralf zu l^clolk, verhält sich
der friesische Name Gralf zu (^rÄolk (Granwolf); andre nehmen Metathesis

r au, für die es bei diesem Stamme an Beispielen zu mangeln scheint, und
Eilten aus Garleff. Eine andre, in der Sprache der Friesen weit verbreitete,
uüt einer Veränderung des Vokals verbundene Metathesis enthält der Name
Gnrleff selbst, insofern er aus Oarulk, doroll hervorgegangen ist.

(Schlich folgt.)
Gn'uzvoN'ii IV. 1882. 1U
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